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Die Göttinger Preismedaillen

Christof Boehringer

Der Brauch, Preis- oder Prämienmedaillen1 zu verleihen, ist in der zweiten Hälfte des
16. Jahrhunderts aufgekommen. Bald breitete er sich über ganz Europa an Schulen,
Universitäten und Akademien aus, sei es, dass eine Medaille als Belohnung für die
Lösung einer speziellen Aufgabe oder für eine Erfindung ausgelobt wurde, sei es,
dass sie der Primus einer Klasse oder eines Jahrganges für seine allgemeinen Leistun-
gen erhielt. Empfänger waren Schüler wie Studenten, Erfinder oder Gelehrte oder
Künstler. Eine Preismedaille war eine Anerkennung ähnlich, aber nicht gleich einem
Orden, jedoch oft auch von materiellem Wert. Gestiftet wurde sie in der Regel von
dem Gründer oder dem Patron einer Institution, zumeist dem Landesherrn.2 Sie war
dafür gedacht, das normale Salär eines Preisträgers aufzubessern und ihm mit einer
zumeist goldenen Schaumünze eine nicht unmittelbar für tägliche Ausgaben verwend-
bare, wertbeständige Reserve zu verschaffen. Die Überreichung des Preises in Gestalt
einer Medaille war die noble Form der Auszeichnung in einer der heutigen Formlosig-
keit weit vorhergehenden Zeit.

An der 1734 gegründeten „Königlich großbritannischen und kurfürstlich han-
noverschen Landes-Universität“ wurden im Laufe der Jahre dank der Munifizenz ihres
Gründers, des Königs Georg II. August von Großbritannien, in Personalunion Kurfürst
von Hannover (reg. 1727–1760), und seines Nachfolgers und Enkels Georg III. Wil-
helm Friedrich (reg. 1760–1820) insgesamt fünf jährliche Preiswettbewerbe gestiftet,
von denen vier mit Medaillen ausgestattet waren. Ein weiterer, nur einmal ausgelob-
ter Preis wurde nie vergeben.3

1 Die Medaille im heute benutzten Sinne entsteht – nach antikem Vorbild – in der Renais-
sance (lat. metallum > ital. medaglia). Sie wird zu erinnerungswürdigen Gelegenheiten
meist aus Metall gegossen oder geprägt und besitzt keine gesetzliche Zahlungskraft, ihre
Herstellung unterliegt daher keinem staatlichen Münz- oder anderem Recht.

2 Vgl. H. J. Erlanger: Origin and development of the European Prize Medal to the end of the
XVIIIth century, (Verhandelingen uitgegeven door Teyler’s Tweede Genootschap, Neue
Reihe, 19), Haarlem 1975; einschlägige Arbeit, in Details gelegentlich flüchtig.

3 Die Behauptung bei E. Hawkins/A. W. Franks/H. A. Grueber: Medallic Illustrations of the
History of Great Britain and Ireland to the Death of George II., London 1885 (Ndr. 1969),
Bd. 2, S. 513 zu Nr. 67, die Gründungsmedaille von 1734 sei “one of the University
prizes” (danach Erlanger (Anm. 2), S. 67), beruht offensichtlich auf einer Verwechslung. J.
D. Köhler: Der Wöchentlichen Historischen Münz-Belustigung IX, Altdorf 1737, S. 233
weiß nichts davon.
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Die Akademie-Medaillen von 1752

Nach dem Verständnis des 18. Jahrhunderts hatten die Professoren einer Universität
die Dienstaufgabe, vor allem zu lehren. Auch die wissenschaftliche Forschung war
erwünscht, gehörte aber nicht unbedingt dazu. So fehlte an den Universitäten für die
Forschung oft ein institutioneller Rahmen, Ergebnisse zur Diskussion zu stellen und in
‚Programmen‘ zu veröffentlichen.

Eine Akademie konnte solche Möglichkeiten bieten. Albrecht von Haller, der
berühmte Naturforscher, Mediziner und Dichter (Bern 1708–Bern 1777), der 1736 im
Alter von 28 Jahren nach Göttingen berufen wurde und hier bis 1753 lehrte, war die
treibende Kraft bei der Gründung der „Königlichen Societät der Wissenschaften“ im
Jahre 1751, er wurde zu ihrem ersten und immerwährenden Präsidenten ernannt.
Die Besonderheit der Göttinger Akademie war ihre enge Bindung an die Universität,
eine Kombination, die es in dieser Art zuvor nicht gegeben hatte.4

Bereits 1752, ein Jahr nach ihrer Gründung, wurden von der Societät gleich zwei
Preise gestiftet.5 Albrecht von Haller hat dafür die Regeln bis ins Detail aufgestellt.6

Der eine Preis war für die Beantwortung einer wissenschaftlichen Frage mit einer
Schaumünze im Wert von 25 Dukaten dotiert und wurde einmal im Jahr, am 10.
November, vergeben, dem Geburtstag Georgs II. Nach zähen Verhandlungen wurde
die Preissumme 1766 von der Regierung verdoppelt, nachdem kaum noch Schriften
auf die Auslobung hin eingetroffen waren. Die Fragen wurden „das eine Jahr von der
physischen, das andere von der mathematischen, das dritte Jahr von der historischen
Classe“ gestellt, die Schriften mussten „in lateinischer Sprache und leserlich geschrie-
ben“ vor Anfang Oktober auf folgende Weise eingesandt sein:

„Der Verfasser verschweigt seinen Nahmen, leget auch nicht einmahl, wie sonst wol
gewöhnlich, ein versiegeltes Zettelchen bey, darauf sein Nahme stehe: sondern an
dessen Stelle nimt er zwey Zettel von gleicher Größe, schreibt auf beyde einerley
Denckspruch, und schickt beyde zugleich ein, den einen gantz, und den anderen halb
zerrissen; den gantzen nebst der einen Hälfte des zweiten Zettels legt er seiner Schrift
bey, die andere Hälfte aber behält er und meldet sich mit Beylegung derselben, wenn
er aus den gelehrten Zeitungen ersiehet, dass sein Denkspruch den Preis erhalten
habe.“ 7

4 Das Urteil der Zeit bei J. St. Pütter: Versuch einer academischen Gelehrten-Geschichte von
der Georg-Augustus-Universität zu Göttingen, Bd. 1, Göttingen 1765, S. 250, § 139.

5 Pütter (Anm. 4), S. 258, § 139, ferner S. 261, § 143.
6 Haller’s ausführlicher Plan vom 20. Januar 1751, Archiv der Akademie der Wissenschaf-

ten, Akte Stat. 1, 2, Nr. 16.
7 Nach: Göttingische Zeitungen von Gelehrten Sachen auf das Jahr 1751, 113. Stück, S. 1132f.
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Die gekrönten Schriften wurden dann in der „Commentationes Regiae Societatis
Gottingensis“ gedruckt.

Der zweite Preis, der ebenfalls jährlich vergeben wurde, war zur Belohnung ei-
ner Abhandlung ausgesetzt, „welche über einen in die Grenzen der Societät ein-
schlagenden Gegenstand von einem hiesigen jungen Gelehrten oder Studierenden
der Societät überreicht wird“; der Verfasser konnte sein Thema selbst auswählen. Der
Preis betrug 50 Taler, auch hierfür hatte von Haller eine goldene Medaille vorgesehen.
Stempel für sie sind jedoch aus Geldmangel nie graviert worden, das Preisgeld wurde
deshalb bar ausgezahlt.

Schließlich gab es zweimal jährlich einen Preis für die Beantwortung einer prak-
tischen, ökonomischen Frage, der mit einer Medaille im Wert von 12 Dukaten dotiert
war. Die Schriften mussten anfangs alle an das Intelligenz-Comptoir in Hannover ge-
sandt werden, später wahlweise auch an die Societät. Die Preismedaille bzw. das
Preisgeld wurde dem Gewinner vom Intelligenz-Comptoir „verabfolgt“. Diese Preise
waren also nicht direkt von der Societät der Wissenschaften ausgelobt, ihr war jedoch
anvertraut, die Fragen zu bestimmen und die Antworten zu beurteilen.8

Es gab demnach zwei verschiedene goldene Medaillen: Die eine im Wert von 25
Dukaten wurde von der Societät überreicht, die andere im Wert von 12 Dukaten vom
Intelligenz-Comptoir in Hannover. Von beiden sind heute nur noch Abschläge in Sil-
ber greifbar. Beide haben die gleiche Vorderseite, die nach rechts gewendete Büste
Georgs II. in barocker Perückenpracht und mit Lorbeerkranz, gewappnet mit einem
Harnisch und geschmückt mit der schrägen Schärpe des Hosenbandordens. Die Um-
schrift lautet GEORGIUS II D.ei G.ratia MAG.nae BRI.tanniae FR.anciae ET HIB.erniae
REX F.idei D.efensor (Georg II., von Gottes Gnaden König von Großbritannien, Frank-
reich und Irland, Verteidiger des Glaubens). Unter dem Armabschnitt, an der üblichen
Stelle, zeichnet in winzigen Buchstaben der Medailleur MÖRIKOFER.

Die Rückseiten dagegen sind verschieden.
Auf der Rückseite der ersten Medaille sehen wir Athena–Minerva zu ihrer Rech-

ten gewendet in einer angedeuteten Landschaft sitzen. Sie ist bekleidet mit einem
langen Gewand und trägt einen üppig bebuschten Helm, lehnt ihren linken Arm auf
einen mit einem Medusenkopf geschmückten Schild und fasst mit der linken Hand
eine Lanze. In der ausgestreckten Rechten hält sie einen Lorbeerkranz, den sie dem
DECORA MERENTI – „dem, der die Auszeichnung verdient“ – überreichen will. Im
Abschnitt steht PRAEMIUM SOCIET.atis REG.iae SCIENT.iarum GOTTING.ensis. Dies

8 G. von Selle: Die Georg-August-Universität zu Göttingen 1737–1937, Göttingen 1937,
S. 104f.



124 CHRISTOF BOEHRINGER

war die Schaumünze des 25-Dukaten-Preises. Ihr Durchmesser beträgt 45 mm, von
ihr sind Exemplare vor allem in Silber, vereinzelt auch in Zinn überliefert.9

Auf der Rückseite der zweiten Medaille eilt die behelmte Minerva aus dem Hin-
tergrund hervor. Mit der Rechten stützt sie sich auf ihre Lanze, neben der auf dem
Boden ihre Eule steht. Mit der Linken hält sie einen Lorbeerkranz über „allerley ge-
lehrtes Geräth“, ein Konglomerat aus Globus, Fernrohr, Zirkel, Winkelmaß und Bü-
chern, gegen die ihr mit dem Medusenkopf geschmückter Schild gelehnt ist. Oben
die Schrift AURO PRETIOSIOR OMNI, „wertvoller als alles Gold“.10 Diese Schaumünze
stand für den 12-Dukaten-Preis, der Durchmesser beträgt wiederum 45 mm. Da die
Göttinger Societät den Preis nur im Auftrag betreute, nicht aber selbst ausgelobt
hatte, ist sie auch namentlich nicht genannt. Beide Medaillentypen tragen keine Jah-
reszahl.

Den Auftrag, die Stempel herzustellen, konnte Haller frei an einen Medailleur
seiner Wahl vergeben unbeschadet der Tatsache, dass die Vorderseite das Bildnis des
Königs trägt. Der Durchmesser beider Medaillen ist wie gesagt identisch, logisch an-
gesichts der gleichen Vorderseite. Warum dies so ist, zeigen in der Akademie der
Wissenschaften erhaltene Schreiben aus Hannover: Es war die dem Land eigene Karg-
heit. Wie mitgeteilt wird, war in Hannover „das Schneiden [der Stempel] excessiv
theuer“, und es wird vorgeschlagen, „ob man bey der Societät der Wissenschaften,
und bey dem Intelligentz Contoir nicht eines Stempels sich bedienen könne.“ Haller
bestand aber auf zwei unterschiedlichen Medaillen und kam als Kompromiss auf die
dann ausgeführte Lösung mit zwei verschiedenen Rückseiten-Stempeln. Hierfür spann-
te er sogar seinen Freund J. R. Sinner in Bern ein:11

(23. Jan. 1752)
„Darf ich nach einer mehrjährigen Unterbrechung des Briefwechsels wagen, Mon-
sieur, Sie noch einmal zu belästigen, und Ihnen eine kleine Besorgung auftragen? Ich
antworte mir selbst mit ja im Vertrauen auf die Treue Ihrer Freundschaft, und ich
nenne sie Ihnen sogleich.

9 Ed. Fiala: Die Münzen und Medaillen der welfischen Lande, Bd. 7, Das neue Haus Lüneburg
(Celle) zu Hannover, Teilbd. 2, Leipzig–Wien 1913, S. 508, Nr. 3740–3742; G. Brockmann:
Die Medaillen der Welfen, Bd. 2, Linie Lüneburg/Hannover, Köln 1987, S. 190, Nr. 898;
Medallic Illustrations of the History of Great Britain and Ireland, hrsg. von H. A. Grueber,
London, 1911 (Ndr. 1979), Taf. 175, 1.

10 Ed. Fiala (Anm. 9), S. 508, Nr. 3743–37444; Brockmann (Anm. 9), Nr. 899; Medallic Illus-
trations (Anm. 9), Taf. 175, 2.

11 Jugendfreund Hallers. Der in französischer Sprache abgefasste Brief (hier in Übersetzung
wiedergegeben) abgedruckt bei E. F. Rössler (Hrsg.): Die Gründung der Universität Göttin-
gen. Entwürfe, Berichte und Briefe der Zeitgenossen, Göttingen 1855, S. 333.
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Abb. 14 25-Dukaten-Medaille des Akademiepreises (Vorder- u. Rückseite) (H 2)
Foto: Stephan Eckardt
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Es handelt sich um die Medaillen für die Königliche Societät der Wissenschaften. Es
werden zwei benötigt, eine von 12 Dukaten, für die Sie eine Vorlage erhalten wer-
den, die recht gut in Wachs ausgeführt ist, die andere von 25 Dukaten, zu der ich
denselben Kopf des Königs benutzen lassen will, um etwas zu sparen. Für die Rück-
seite ist es eine Minerva (und ein Wahlspruch der Art wie ich ihn Ihnen sende), die
aber sehr schlecht gezeichnet ist und die man in eine vornehmere Haltung bringen
müsste. Es wären also drei Stempel, die man braucht, den Kopf des Königs, die Minerva
in Wachs, und diese andere Minerva mit dem Wahlspruch DECORA MERENTI. Ich
bitte Sie ergebenst, 1o sich bei Mörikofer über den Preis zu informieren, der im Gan-
zen 150 Taler nicht überschreiten sollte. Wenn er ihn überschreiten würde, müsste er
mich benachrichtigen, bevor er sich an die Arbeit macht – oder vielmehr sollte er nur
den Kopf des Königs gravieren, den er in jedem Falle fertigstellen kann, in Erwartung
meiner Antwort über die Minerven, die ich in diesem Falle in eine einzige umwandeln
würde, indem man ihr die Haltung derjenigen gibt, die in Wachs ist, und die Beschrif-
tung derjenigen auf Papier. Da Sie sich vollkommen in den Schönen Künsten ausken-
nen, verlasse ich mich bei der Ausführung, und selbst bei einigen Änderungen, auf
Ihren Geschmack und Ihre Klugheit. Man müsste es so einrichten, dass die Medaille
mit der Minerva aus Wachs so rechtzeitig fertig wird, dass man sie für den Preis am
10. November benutzen kann. Ich hoffe, die betreffende Schachtel und mein Brief
werden portofrei an Sie gelangen.

Da bleibt mir noch ein Rest des Papiers.“ etc.

Für die Form der sitzenden Minerva gab es also einen gewissen Gestaltungsspielraum.
Haller sagte bereits in seinem „ausführlichen Plan“ vom 20. Januar 1751:

„Auf der ersten Seite deß Königs Bildniß
auf der zweyten eine einen lorberkranz hinreichende Minerva
Decora Merenti
[Zusatz am Rand:] NB kan auch verbessert und verändert werden.“12

Es bietet sich an zu vermuten, dass von Haller auch die Skizze, die „sehr schlecht
gezeichnet ist“, selbst zu Papier gebracht hatte. Hinter dem Entwurf steht ein antikes
Münzbild, wie wir es auf den Tetradrachmen der Könige von Pergamon finden, wo
Athena den Kranz über die aufgestapelten Lettern des Namens des Dynastiegründers
ΦΙΛΕΤΑΙΡΟΥ hält. Am Ende erhielt der Graveur 160 Taler für die drei Stempel, hierzu
folgendes Schreiben „an d. H. Hof Rath von Haller“:13

12 Archiv der Akademie der Wissenschaften, Akte Stat. 1, 2 Nr. 16, S. 32.
13 Archiv der Akademie der Wissenschaften, Akte Scient. 195. 1, Bl. 8.
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„P.(ro) M.(emoria)
Nachdem man ab Seiten des Intelligentz-Contoirs sich erkläret, behuf des Stempels
zu ihrem und der K. Societät Gebrauch die Hälfte der Kosten zu contribuiren. So will
man abseiten K. Regierung eben so viel dazu verwillig[en], dahero es nunmehr von
dem Herrn Hof Rath dependieren wird, ged. Stempel bey dem vorgeschlagenen Künst-
ler zu bestellen, und, wo mögl. in dem Accord mit einzudingen, daß er wenigstens 6
Abdrücke auf des Künstlers Gefahr aushalten müße. Hannover den 10t. Jun. 1752.

[Unterschrift] Balck“

Der Graveur Johann Melchior Mörikofer war Schweizer.14 Seit 1755 ist er als Stempel-
schneider der Berner Münze bezeugt; ein Jahr nach Hallers Rückkehr nach Bern schuf
er 1754 zwei Porträtmedaillen auf diesen. Wo aber wurden die Göttinger Akademie-
Preismedaillen geprägt? In Clausthal, wo die späteren Preismedaillen Georgs III. meist
aus Harzgold hergestellt wurden, haben sich keine diesbezüglichen Archivalien ge-
funden.15 Und wie lange wurden die Medaillen vergeben? Die Seltenheit selbst ihrer
silbernen Exemplare spricht dafür, dass die meisten Preisgewinner sich ihr Preisgeld
lieber in bar abholten.

Soviel zu sehen ist, hat kein einziges goldenes 25-Dukatenstück die Zeitläufe
überdauert. Es müsste dann doppelt so dick wie die 12-Dukaten-Medaille gewesen
sein. Wenn überhaupt, so ist es sicherlich nur selten überreicht worden. Eine 50-
Dukaten-Medaille scheint erstmals 1779 von dem Ingolstädter Mathematiker Johann
Nepomuk Fischer angefordert worden zu sein, doch scheiterte ihre Prägung daran,
dass sie mit den vorhandenen Stempeln zu dick geraten wäre.16 Um unser Problem
nun nicht einfacher zu machen, ist sogar von beiden Medaillen-Typen die Existenz je
eines 12-Dukaten-Stückes in Gold mit Gewichtsangabe überliefert!17 Gesehen wur-
den beide Exemplare zuletzt in den 1920er-Jahren. Ob sie heute nach den Wirren der
Nazizeit und des Zweiten Weltkrieges noch existieren, muss bezweifelt werden.

14 Geb. 1706 in Frauenfeld (Thurgau), gest. 1761 in Bern, vgl. L. Forrer: Bibliographical
Dictionary of Medallists, coin, gem, and seal-engravers, 500 B.C.–A.D. 1900, Bd. 4, London
1909, S. 110.

15 H. Lommatsch: Zur Prägungsgeschichte von Göttinger Universitätsmedaillen im 18. Jahr-
hundert, in: Göttinger Jahrbuch 19 (1971), S. 108. Den umfangreichen Nachlass von
Hallers in Bern konnte ich in dieser Sache nicht durchsehen.

16 Hierzu ein Brief Abraham Gotthelf Kaestners im Archiv der Akademie der Wissenschaften,
Akte Scient. 181,2, Nr. 9.

17 Typ 1 Gold: Fiala Bd. 7,2 (Anm. 9), S. 508, Nr. 3740, Taf. 35,1 („41g“); das Exemplar
wurde wahrscheinlich in den 1920er-Jahren gestohlen und zerstört, vgl. R. Cunz: Numis-
matik zwischen Haushistoriographie und fürstlicher Sammellust, (Numismatische Studien,
11), Hamburg 1996, S. 317.
Typ 2 Gold: Auktionskatalog Leo Hamburger, Frankfurt am Main, 87 (7. 11. 1928), Nr.
604 („43g“).
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Die Preismedaille Georgs III. von 1785 für Studierende der vier Fakultäten

König Georg III. stiftete 1784 aus seiner Privatschatulle einen Preiswettbewerb aus-
schließlich für Studierende, wie er an einer deutschen Universität ohne Vorbild war. Es
lohnt sich, das zeittypisch etwas umständliche königliche Reskript vom 15. Juni 1784
zu zitieren, vielleicht könnte es ja auch heute einem Politiker Anregung bieten:

„Wir haben euch hierdurch eine Entschliessung eröffnen wollen, auf die Wir
durch den Gedanken geleitet worden sind, daß, da Unsere Universität Göttingen
ihren jetzigen Flor und Wohlstand der Geschicklichkeit und dem guten Rufe, worin
ihre Lehrer stehen, und den verschiedenen nützlichen Einrichtungen und Anstalten,
wodurch sie sich vor andern Universitäten Teutschlands auszeichnet, vornehmlich zu
danken hat, es ihr zum weitern Vorzug gereichen werde, wenn annoch etwas gestif-
tet würde, wovon man sich versprechen könnte, daß es bey der studierenden Jugend
noch einen Bewegungsgrund mehr abgeben werde, sich durch Fleiß und Application
hervorzuthun, und von den Gelegenheiten, die sie zu Göttingen hat, ihre Zeit wohl
und nützlich anzuwenden, einen zweckmäßigen Gebrauch zu machen. Wir halten
die Erreichung dieser Absicht eines Versuchs wohl werth, und sind also gnädigst ent-
schlossen, für die beste Ausarbeitung über ein Thema, welches von jeder der vier
Facultäten jährlich aufzugeben, und den Studierenden zeitig gnug bekannt zu ma-
chen ist, ein Gnadengeschenk auszuwerfen, welches in einer goldenen Medaille von
etwa 25. Ducaten an Werth, mithin jährlich in vier dergleichen goldenen Preismedaillen
bestehen soll. Den Stempel dazu wollen Wir hier verfertigen lassen, – da Wir übrigens
von den Professoren erwarten, daß sie die einkommenden Aufsätze ohne alle
Partheylichkeit und Nebenabsichten beurtheilen, mithin ohne auf Stand, Herkunft oder
andere Connexionen zu sehen, die arbeiten nach Verdienst würdigen werden,“ etc.18

Es war also ausschließlich die Qualität der eingereichten Arbeit, die zählen soll-
te, nichts sonst. Um dies zu garantieren, hatte der Wettbewerbsteilnehmer seine Schrift
einzusenden „ohne sich kenntlich zu machen ... so wie es bei den Preisschriften der
gelehrten Gesellschaften üblich ist.“

Mit 25 Dukaten (87 Gramm Gold) waren die Preise fürstlich dotiert. In einer
feierlichen Sitzung wurden sie am 4. Juni überreicht, dem Geburtstag des Königs.
Zum Schluss der Feier wurden die Aufgaben für das folgende Jahr bekannt gegeben.
Ebenso wichtig wie die Medaille war für die Preisträger, dass ihre Arbeiten auf Kosten
des Stifters gedruckt wurden.

18 Abgedruckt in Pütter (Anm. 4), 2. Theil von 1765 bis 1788, Göttingen 1788, S. 312,
danach H.-W. Wolf: Eine königliche Stiftung: Zur Geschichte der Göttinger Preismedaille
von 1785, in: Georg-August-Universität Göttingen – Informationen, Nr. 2/1987, März/
April, S. 9. Das Original des Reskriptes ist im Universitätsarchiv leider nicht nachweisbar.
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Abb. 15 Vier-Fakultäten-Medaille für Studierende (Vorder- u. Rückseite) (H 8)
Foto: Stephan Eckardt
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Die Preismedaille zeigt auf der Vorderseite die Schulterbüste des Königs mit Lorbeer-
kranz nach rechts in klassizistischem Stil, im Abschnitt steht schlicht GEORGIVS III,
darunter das Datum MDCCLXXXV (das Jahr der ersten Preisvergabe);19 auf dem
Schulterabschnitt in winzigen Lettern BURCH. F(ecit).

Auf der Rückseite sehen wir einen lässig stehenden, geflügelten Genius, „der
durch die Flamme auf dem Haupte das Genie bezeichnet“. Er lehnt seinen linken Arm
auf einen Schild, darauf in 3 Zeilen die Worte INGENIO ET STVDIO („für Talent und
Fleiß“). Der Schild seinerseits steht auf einem altarartigen, quadratischen und profi-
lierten Sockel, dessen Ansichtsseite ein Medaillon mit dem belorbeerten Bildnis des
Universitätsgründers Georg II. schmückt. Im Abschnitt in 2 Zeilen GEORGIA AVGVSTA
ADIVDICANTE (zuerkannt von der Georgia Augusta). Die Stempel wurden an die
Münzstätte Clausthal gesandt, wo die Medaillen aus Harzgold geprägt wurden. Ihr
Durchmesser beträgt 50 mm, außer in Gold gibt es sie in Silber und in Bronze.20

Die beiden Stempel, die der König in Auftrag gab, gehören zu den herausragen-
den Werken des Londoner Bildhauers, Medailleurs und Gemmenschneiders Edward
Burch.21 Burch stand damals auf der Höhe seines Ruhmes: 1771 war er zum Mitglied
der Royal Academy gewählt worden, 1788 wurde er zum offiziellen Medaillisten und
Gemmenschneider des Herzogs von York und der Könige von England und Polen
ernannt. Neben zahlreichen Gemmen ist eines seiner bekanntesten Werke eine große
Gussmedaille auf den Anatom William Hunter, Leibarzt und Geburtshelfer der Köni-
gin (sie gebar 15 Kinder), der später seine einzigartig reiche Sammlung antiker Mün-
zen der Universität Glasgow vermachte.

Der Göttinger Preis wurde rasch so prominent, dass auch Friedrich Wilhelm III.
von Preußen ihn nicht antastete, als er 1805–1806 das Kurfürstentum Hannover für
ein knappes Jahr besetzt hatte. Er ließ lediglich einen neuen Vorderseitenstempel mit
seinem eigenen Bildnis gravieren, die Rückseite wurde beibehalten.22 Da die Stücke
zur Preisverleihung nicht rechtzeitig fertig geworden waren, wurde die Preissumme

19 Die Medaille war dann allerdings erst Anfang 1786 tatsächlich fertig ausgeprägt.
20 Brockmann (Anm. 9), S. 248f., Nr. 1004; L. Brown: A Catalogue of British Historical Medals

1760–1960, Bd. 1, The Accession of George III to the Death of William IV, London 1980,
S. 63 Nr. 266; Fiala (Anm. 9), Bd. 7,3, Prag 1915, S. 594, Nr. 4471, Taf. 37, 7 (Gold; „86
g“); Nr. 4472–4473 in Silber und in „Metall“; C. Laverrenz: Die Medaillen und Gedächtnis-
zeichen der deutschen Hochschulen, Bd. 2, 2. Aufl. Berlin 1887, S. 134, Nr. 189, Taf. 49;
Zur Prägung Lommatzsch (Anm. 15), S. 110f.

21 Geb. um 1730 , gest. 1814, vgl. Forrer (Anm. 14), Bd. 7, London 1923, 136–138; U.
Thieme/F. Becker: Allgemeines Lexikon der bildenden Künstler von der Antike bis zur Ge-
genwart, Bd. 5, Leipzig 1911, S. 239.

22 Fiala (Anm. 9), Bd. 7,3, S. 749, Nr. 6096, heute verloren [s. Cunz (Anm. 17), S. 317], sowie
Nr. 6097 in Bronze; Laverrenz (Anm. 20), S. 134f., Nr. 190, Taf. 49. Es ist nicht mehr festzu-
stellen, ob das Goldexemplar der Welfensammlung das nachträglich abgerufene war.
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ausbezahlt; nur einer der vier Gewinner hat dann nachträglich sein Exemplar abgeru-
fen. Auch als unter der Herrschaft Jérôme Bonapartes Göttingen von 1807 bis 1813
zum Königreich Westphalen gehörte, wurden die Preise beibehalten (nur 1813 fand
keine Verleihung statt), es gab jedoch keine eigene Medaille, die Universitätskasse
zahlte in bar aus.

Seit 1814, nachdem Hannover Königreich geworden war, wurden die Preise wie-
der mit der alten Medaille Georgs III. vergeben, und als 1820 sein Sohn Georg IV. den
Thron bestieg, ließ er der Universität mitteilen,

„daß Allerhöchstdieselben in Ansehung der für die Studierenden zu Göttingen
bisher ausgesetzt gewesenen jährlichen Preise es in jeder Rücksicht bey dem bewen-
den laßen wollten, was darunter von des letztverstorbenen Königs Majestät angeord-
net und bislang beobachtet worden ist, so wird solches der Universität hiedurch zur
Nachachtung eröffnet“ etc.23

Für Wilhelm IV. (reg. 1830–1837) schnitt man in Hannover neue Stempel, die
Vorderseite mit seinem Bildnis (ohne Jahreszahl), auf der Rückseite der Genius wie
gehabt mit INGENIO ET STUDIO, doch ist das Bildnismedaillon des Universitätsgründers
auf der Basis durch eine stehende Minerva ersetzt, und es fehlt (noch) das GEORGIA
AUGVSTA ADIVDICANTE im Abschnitt. Ein Probeexemplar in Gold landete in der
Welfensammlung in Hannover,24 die Medaille ist aber nie vergeben worden, sondern
weiterhin der alte Typ Georgs III.

Ebenso blieb es auch über die Auflösung der Personalunion mit Großbritannien
1837 hin, ja selbst nach 1866, als das ganze Königreich Hannover preußisch gewor-
den war. Seit 1878 wurden die Medaillen in Berlin geprägt. Gelegentlich seit 1830,
häufig seit 1848 war der Preis in bar ausbezahlt worden, die Preisträger konnten nun
zwischen einer Goldmedaille oder aber Geld und einer Silber- oder Bronzemedaille
wählen. Der Geldwert betrug ungefähr 75 Reichstaler, später wurde er auf 243,75
Mark festgesetzt. Seit den 1870er-Jahren musste ein Preisgewinner die Medaille aus-
drücklich anfordern, wenn er sie wünschte. Erst im Ersten Weltkrieg erlosch die Gold-
bindung, und heute gibt es gar keinen derartigen Preis mehr.

Die Liste der studentischen Preisträger führt zahlreiche Namen, die später promi-
nent wurden, so 1830 den Chemiker Robert Bunsen oder 1865 den Mediziner und
späteren Nobelpreisträger Robert Koch. 1903 gewann der Jurist Rudolf Smend einen
der Preise, er bat um die Goldmedaille. Jahrelang war dies nicht mehr vorgekommen,

23 UAG, Akte IB 3b 55, Bl. 129.
24 Fiala, Bd. 7,3 (Anm. 20), S. 683, Nr. 5490 Taf. 41,1 (Gold); dazu eine weitere Probe in

Zinn; Brockmann (Anm. 9), S. 284, Nr. 1074.
Die gleiche Rückseite gab es auch mit der Vorderseite Ernst Augusts (reg. 1837–1851) mit
dem Jahr des Regierungsantritts, Fiala, Bd. 7,3 S. 683 Nr. 5490; Brockmann, S. 287, Nr.
1079, auch dies offensichtlich das Probestück einer nie vergebenen Medaille.
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nun waren die alten Stempel nicht mehr brauchbar, neue wurden eigens angefertigt,
noch immer im ursprünglichen Typ mit dem Bildnis Georgs III.25 Dies war die letzte
Vergabe einer Medaille in Gold.

Zwei große Preismedaillen Georgs III. für Theologen

Die Vorderseiten dieser beiden Medaillen zeigen das Bildnis des Königs von Edward
Burch wie auf den besprochenen Vier-Fakultäten-Stücken, doch mit neuen, leicht
veränderten und auf den Durchmesser von 55 mm vergrößerten Stempeln. Auf dem
einen steht unter GEORGIVS III als Datum MDCCLXXXVIII, auf der anderen
MDCCLXXXXVI.

Das Thema der Rückseiten ist neu gestaltet: Ein großes, durch Maserung struk-
turiertes Holzkreuz steht vor Himmelsstrahlen, die hinter einem Wolkenknäuel her-
vorbrechen. Von dem Kreuz hängt ein Band herab, auf dem die Lettern IN RI zu sehen
sind. Unter dem Kreuz steht auf einer dreifachen Bodenlinie ΕΚ  Π ΙΣΤΕΩΣ („aus dem
Glauben“),26 darunter wie bei den Vier-Fakultäten-Medaillen GEORGIA AVGVSTA
ADIVDICANTE.27

Beide Medaillen werden gewöhnlich auf einen weiteren 25-Dukaten-Preis bezo-
gen, den Georg III. auf Antrag des Direktors des Göttinger Predigerseminars Christian
Friedrich Ammon 1795 zu den vier aus der königlichen Schatulle bestrittenen
Fakultätenpreisen hinzu stiftete. Mit diesem fünften sollte die Predigt eines Studie-
renden ausgezeichnet werden, die er schriftlich bis zum 1. April zur Beurteilung vor-
zulegen hatte; die Verfasser der besten Predigten wurden dann eingeladen, sie noch
vor dem 4. Juni öffentlich in der Universitätskirche (später in der Johanniskirche) vor-
zutragen, dann erst der Gewinner bestimmt.28 Auf diesen homiletischen Preis ist die
Medaille von 1796 zu beziehen, dem ersten Jahr, in dem er verliehen wurde.

25 Das Exemplar existiert nicht mehr. Wie mir die Söhne des Preisträgers freundlicherweise
mitteilten, wurde es laut Familienüberlieferung im Ersten Weltkrieg im Rahmen der Akti-
on „Gold gab ich für Eisen“ gespendet. So kann nicht mehr festgestellt werden, ob sich
beim Kopieren der Stempel kleine Unterschiede einschlichen.

26 Röm. 1, 17; Gal. 3, 11; Hebr. 10, 38. Die Gestaltung des Themas erfolgte in London.
27 Die Medaille von 1788: Fiala (Anm. 9), Bd. 7,3, S. 594, Nr. 4475 (Bronze); Brown (Anm.

20), S. 69, Nr. 291; Brockmann (Anm. 9), S. 249, Nr. 1005.
Diejenige von 1796: Fiala (Anm. 9), Bd. 7,3, S. 594, Nr. 4477–4479; Brockmann (Anm. 9),
Bd. 2, S. 252, Nr. 1010. Diese Medaille ist heute noch seltener als diejenige von 1788;
zwar wurde der Preis über viele Jahre vergeben, die Preissumme jedoch oft geteilt und
dann in bar ausbezahlt.

28 Ch. Fr. Ammon: Ueber die Aehnlichkeit des inneren Wertes einiger neueren Mystiker mit
dem moralischen Worte der Kantischen Schriftauslegung; als Ankündigung der ersten
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Abb. 16 Preismedaille für Theologen (Vorder- u. Rückseite) (H 10)
Foto: Stephan Eckardt
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Wie aber steht es um die Medaille von 1788, die bereits sieben Jahre vor der Stiftung
des homiletischen Preises datiert ist? Bisher scheint die Differenz der Jahrzahlen in der
Fachliteratur nicht als Problem angesprochen worden zu sein. Dabei muss die Medail-
le doch, weil mit der Aufschrift „zuerkannt von der Georgia Augusta“ versehen, von
dieser zu vergeben gewesen sein. Auf die Lösung bringen, worauf mich Hans-Werner
Wolf aufmerksam machte, Pütter in einer kurzen Notiz über eine außerordentliche
theologische Preisfrage und ausführlicher die Göttingischen Anzeigen von 1786.29

„Se. königliche Majestät von Großbritannien haben, aus Allerhöchst Eigener
Bewegung, der hiesigen theologischen Fakultät anbefohlen: den Beweis der unend-
lichen Gottheit Christi, im Sinn der Evangelisch Lutherischen Kirche; als den Gegen-
stand einer Preis-Abhandlung, den Lehrern dieser Kirchen-Gemeinschaft vorzuschla-
gen. [ ] Eine Medaille von Fünfzig Dukaten an Werth, ist der Preis, den Se. Majestät
dem Verfasser derjenigen Abhandlung allergnädigst versprechen, welche von der
Fakultät für die Beste wird erkläret werden.“

Den Göttingischen Anzeigen des folgenden Jahres 1787 liest man deutlich ab,
wie schwer sich die Theologische Fakultät tat, dem königlichen Befehl nachzukom-
men, die Behandlung einer Frage zu prämieren, auf die es keine beweisbare Antwort
geben kann. Dabei hatte sie die Frage sogar selbst noch umformulieren können. –
Auf die Ausschreibung hin wurden 27 Abhandlungen eingereicht, doch musste die
Fakultät bekennen, dass sie „keine des von Sr. königl. Majestät ausgesetzten Preißes
für ganz würdig erkennen kann.“ 30 Die Begründung ist ein Meisterstück an Geschick
und Diplomatie, sie durfte ja weder die Fakultät noch die Verfasser beschädigen noch
den frommen König verstimmen, der regen Anteil nahm. Ein Brief vom 31. August
1788 aus Hannover im Universitätsarchiv31 zeigt, dass sich Georg III. das Urteil der
Fakultät vor seiner Publikation vorlegen ließ und den Gründen, aus denen der Preis
nicht zuerkannt werden könne, in der Sache auch zustimmte, sie aber verbindlicher
formuliert wünschte. Zugleich, „wie Se. Mayt. verhoffen“, sollte der Preis erneut aus-
geschrieben werden.

Mehrere Überlegungen sprachen bereits dafür, dass die 1788 datierte Medaille
ursprünglich für die genannte Preisfrage bestimmt war. Da ist einmal der um fünf
Millimeter vergrößerte Durchmesser der Prägestempel, der sich bei einer Medaille
von 25 Dukaten wie bei den vier Fakultätenpreisen nicht erklären ließe, aber für eine

Vertheilung des neuen homiletischen Preises für das Jahr 1796, Göttingen 1796, S. 19;
F. Saalfeld: Geschichte der Universität Göttingen in dem Zeitraume von 1788 bis 1820,
Hannover 1820, S. 543f., § 218.

29 Pütter Bd. 2 (Anm. 4), S. 313, § 208; Göttingische Anzeigen von gelehrten Sachen, 8. Juli
1786, Nr. 107, S. 1065–66 (Less); vgl. auch von Selle (Anm. 8), S. 187f.

30 Göttingische Anzeigen von gelehrten Sachen, 27. Oktober 1787, Nr. 172, S. 1713–1723
(Planck).

31 UAG, 4/IIa (Kur. 4157), Bl. 25/56.
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solche, die 50 Dukaten (das wären 174 Gramm!) schwer sein sollte, angemessen war.
Ferner zeigt sich das merkwürdige Phänomen, dass in den einschlägigen Sammlun-
gen in England zwar die Medaillen von 1788 vorhanden sind – sie sind in Silber und
in Bronze offensichtlich häufiger ausgeprägt worden –, nicht aber diejenigen von
1796, die ihrerseits in der ehemaligen Welfensammlung verwahrt werden. Dies ließ
vermuten, dass man irgendwann zwischen 1788 und 1796 die in London nicht sinn-
voll verwertbaren Stempel nach Hannover brachte und dort die Jahreszahl umschnitt,
den vorgegebenen Durchmesser aber selbstverständlich beibehalten musste.

Schließlich wiegt die einzige bekannte 1788er Medaille in Gold – sie befindet
sich im Besitz des Britischen Museums in London – 92,20 Gramm,32 was mit einem
Wert von 26,42 Dukaten in deutschen Landen ein ganz unsinniges Gewicht ergäbe;
in England dagegen entsprach dies recht genau 11 Guineas (8,35 x 11 = 91,85). Da
das Stück (leider ohne weitere Nachrichten) direkt aus dem Nachlass von Georg III. in
die Sammlung kam, handelt es sich offensichtlich um ein Probestück, das eigens und
nur einmal für den König ausgeprägt wurde. Die häufigeren silbernen und bronze-
nen Medaillen des Typs könnte man dann als „Gefälligkeitsprägungen“ ansprechen,
die zur Dokumentation und für Medaillensammler hergestellt wurden. Ein Akten-
studium in London mag unsere Deutung verifizieren.

Die im Universitätsarchiv erhaltene Korrespondenz zu dem außerordentlichen the-
ologischen Preis brachte nun die endgültige Bestätigung, dass die Stempel der 1788er
Medaille für diesen angefertigt worden sind. Drei Dokumente seien dazu zitiert:

1) (aus London 24. 4. 1787)
„Hochwohlgebohrne Herren,
Hochgeehrte Herren Collegen!
Von des Königs Mayt. finde ich mich befehliget, meiner Hochgeehrten Herren

Collegen Anfrage wegen des Stempels zu der, von der theologischen Facultät zu
Göttingen ausgelobten Preis-Medaille, dahin zu beantworten, daß derselbe noch nicht
fertig, auch ungewiß sey, wie bald er werde überschickt werden können. Ich gebe
also ergebenst anheim, ob nicht die Facultät wohl thun werde, etc.

Ich habe die Ehre mit vollkommener Hochachtung zu beharren,
Meiner Hochgeehrten Herren Collegen
Gehorsamster Diener
GH Alvensleben“33

32 Laut neuer Wiegung; Inv. Nr. im BM “George III Eng M 23”. Diese wie die folgenden
Angaben teilte liebenswürdigerweise Philip Attwood mit.
Das Gewicht des heute nicht mehr in der Welfensammlung vorhandenen Goldexemplares
der 1796er Medaille betrug laut Fiala (Anm. 9), Bd. 7,3 Nr. 4477: 86,3 Gramm.

33 UAG, Akte 4/IIa/Kur. 4157, Bl. 18/31.
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2) (desgl. aus London 18. 3. 1888)
„Des Königs Mayt: haben den Stempel der Preiß-Medaille behuf der bewußten

theologischen Aufgabe mit dem diesmahligen Quartals-Courier übermachen und
deßen Expedirung, da die Arbeit bey seiner Ankunft noch nicht gantz fertig gewesen,
darnach aufhalten laßen wollen. Es hat also derselbe diesen Stempel, der ihm in
einem mit des Geheimten-Justitz-Rahts Rudloff Adreße versehener Beschlag mitge-
geben wird, abzuliefern, wenn meine Hochgelehrte Herren Collegen zu benachrich-
tigen, ich hiermit nicht habe verfehlen wollen,“ etc.

(GH Alvensleben)34

3) Und eine Abschrift der Antwort:
„An
den Herrn Geheimen Rath
von Alvensleben zu London
Unser p.

Unserem Hochgeehrten Herrn Collegen bezeugen wir hiedurch schuldigst die von
dem letztern Quartals Courier geschehene gute Ablieferung des Stempels zu der, für
die von Sr. Königl. Mayt. bezielte theologische Aufgabe gewidmeten Preis Medaille,
wovon wir zu seiner Zeit den allergnädigst beschlossenen Gebrauch zu machen nicht
ermangeln werden. Wir müssen indessen ungern bemerken, daß seit Auslaßung der
von Sr. Königl. Mayt. genehmigten Censur der theologischen Facultät über die nicht
annehmliche erstern Behandlungen von dieser Sache, noch nichts weiter angegan-
gen sei, das man einer erhabnen Absicht und des Preises würdig erkennen mögen,
die wir verbleiben

Hannover den 22. Apr. 1788
[gez.] GR“35

Hiermit ist nicht nur bestätigt, dass unsere ersten Überlegungen richtig waren, son-
dern auch geklärt, warum auf der Medaille 1788 angegeben ist und nicht 1787, das
Jahr der vorgesehenen Preisverleihung. In Hannover ist dann, als der homiletische
Preis gestiftet war, im Stempel das Datum 1788 getilgt und stattdessen 1796 eingra-
viert worden. Am Durchmesser der Medaillen sehen wir, dass die alten Stempel weiter-
verwendet und nicht etwa neue geschnitten wurden.

Zum Abschluss unserer Übersicht interessiert die Frage, welche reale Kaufkraft
die Preismedaillen seinerzeit hatten.

34 UAG, Akte 4/IIa/Kur. 4157, Bl. 26/60.
35 UAG, Akte 4/IIa/Kur. 4157, Bl. 27/59.
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Wieviel Geld man um 1765 zum Leben in Göttingen brauchte, können wir bequem
im „Pütter“ nachlesen, wo in einem praktischen Anhang der Bände zur Orientierung
von Studienaspiranten die wesentlichsten Preise zusammengestellt sind. 1788 waren
sie kaum verändert, 1820 allerdings lagen sie um etwa ein Drittel höher. Die Nomina-
le: 1 Dukat = ±3 Reichstaler (Rt); 1 Reichstaler = 24 Gutegroschen (Gg) bzw. 36
Mariengroschen (Mg).36

Im Jahre 1764 gab es demnach 411 Studentenzimmer, deren „Kaltmiete“ jähr-
lich zwischen 15 und 30 Rt. betrug, weitere 76 gab es für 30–40 Rt. Die Aufwartung
musste natürlich gesondert bezahlt werden. Ein Klafter (gut 3 Kubikmeter) Buchen-
holz zum Heizen im Winter kostete 4–6 Rt., dazu der Transport 12/3 Rt. Ein ganz
einfacher Mittagstisch war schon für 20 Gg. pro Woche zu bekommen, der teuerste
für 2 Rt., das Mittel lag bei 1–1½ Rt. Einfache Abendessen wurden für 3–6 Mg. pro
Woche besonders vereinbart. Wäschepflege kostete vierteljährlich 1½–4 Rt.

Teuer war, was wir heute als Studiengebühren bezeichnen würden. Eine Vorle-
sung kostete je nach Fach und Stundenzahl 3–10 Rt. pro Semester, Privatissima zwi-
schen 30 und 100 Rt. und sogar mehr. Für eine Promotion fielen je nach Fakultät
zwischen 117 und 132 Rt. an Gebühren an, die günstigste war die medizinische.
Interessant ist, was die Matrikel kostete: Für die Neuimmatrikulation zahlte der Normal-
bürger 4 Rt., ein Adliger 8, ein Freiherr 12 und ein Graf 16.

Diese ausgewählten Angaben müssen hier genügen. Selbstverständlich ist es
schwierig oder unmöglich, Preise des 18. Jahrhunderts mit den heutigen zu verglei-
chen, doch wollten wir hier wenigstens einen ungefähren Eindruck vermitteln.*

36 Pütter (Anm. 4), Bd. 1, S. 318–324, § 209; Pütter (Anm. 4), Bd. 2, S. 385–389, § 274–275;
F. Saalfeld, Geschichte der Universität Göttingen in dem Zeitraume von 1788 bis 1820,
Hannover 1820, S. 628–619, § 252.

* Für wichtige Hinweise weiß ich mich vor allem Hans-Werner Wolf, profundem Kenner der
Materie, verpflichtet. Des Weiteren halfen mir Philip Attwood, Theodore V. Buttrey, Reiner
Cunz, Klaus Haenel, Ulrich Hunger, Henry Kim, Wilhelm Müseler, Helmut Rohlfing, Dieter
Steland; die Fotos fertigte Stephan Eckardt; ihnen allen gilt mein Dank.
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Exponate H

H 1 Johann Melchior Mörikofer (1706–1761):
Medaille [Akademiepreis (1752)].
Abschlag in Silber 39,25 g; Dm. 45 mm
Studiensammlung Wolf Göttingen
Vs.: Bildnis Georgs II. August mit Harnisch und Ordensband
oben umlaufend: GEORGIUS II D.ei G.ratia MAG.nae BRI.tanniae FR.anciae ET
HIB.erniae REX F.idei D.efensor
Unter Armabschnitt: Signatur: MÖRIKOFER
Mit identischer Vorderseite zu H 2 und H 3.

H 2 25-Dukaten-Medaille des Akademiepreises (1752).
Abschlag in Silber 38,87 g; Dm. 45 mm
Studiensammlung Wolf Göttingen
Rs.: Sitzende Minerva reicht einen Kranz dem DECORA MERENTI („dem, der die Aus-
zeichnung verdient“)
im Abschnitt: PRAEMIUM SOCIETatis REGiae SCIENTiarum GOTTINGensis

H 3 12-Dukaten-Medaille des „ökonomischen“ Preises (1752).
Abschlag in Silber 39,14 g; Dm. 45 mm
Studiensammlung Wolf Göttingen
Rs.: Stehende Minerva hält einen Kranz über „gelehrtes Gerät“
Umschrift oben: OMNI PRETIOSIOR OMNI („wertvoller als alles Gold“)

H 4 Albrecht von Haller:
Eigenhändiger Plan mit Unterschrift über die Gründung der Königlichen Societät der
Wissenschaften. Göttingen, 20. Januar 1751. 2°. S. 31-32 (1 Bl.).
Akademie der Wissenschaften: Stat. 1.2, Nr. 16
Zeile 4ff. (8.) wird die Medaille genannt, Zeile 7: „dabei die Erfindung folgende ist
Auf der ersten Seite deß Königs Bildniß auf der zweyten eine einen loberkranz
hinreichende Minerva Decora Merenti“.

H 5 Tetradrachmon (4-Drachmen-Stück), Eumenes II. von Pergamon (um 200 v.
Chr.).
Silber 16,76 g; Dm. 30 mm
Universität Göttingen, Studiensammlung im Archäologischen Institut: Inv. Orig. 1988
- 10 Rs.: Vorbild für die Medaille des großen Akademiepreises: Sitzende Athena, die
einen Kranz über die aufgestapelten Lettern des Namens des Dynastiegründers
Philetairos hält.
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H 6 Johann Melchior Mörikofer:
Eigenhändige Quittung über die Anfertigung von Medaillen. 24. Januar 1753. 11,5 x
18,8 cm. (1 Bl.)
Akademie der Wissenschaften Göttingen: Scient. 195.1, Nr. 11
Quittung des Stempelschneiders Johann Melchior Mörikofer über die zweite Rate von
80, zusammen 160 Taler für das Gravieren der 3 Stempel Nr. 1–3.

H 7a Johann Melchior Mörikofer (1706–1761):
Medaille [auf Albrecht von Haller (Bern 1754)].
Kupfer 70,91 g; Dm 53 mm
Studiensammlung Wolf Göttingen
Vs.: Bildnis Albrecht von Hallers nach rechts
unter Armabschnitt: .IM.MK.F.
oben umlaufend: ALBERTUS HALLERUS

H 7b [Johann Melchior Mörikofer (1706–1761):
Medaille [auf Albrecht von Haller (Bern 1754)].
Kupfer 76,54 g; Dm. 53 mm
Studiensammlung Wolf Göttingen
Rs.: Wolken über Landschaft, darüber Buch mit anatomischer und botanischer
Zeichnung, über dem Buch Leier, Buch und Leier in Lorbeerkranz
oben umlaufend: PATRIÆ NOVA SERTA PARAVIT („dem Vaterland hat er neue Girlan-
den gebunden“)

H 8a Edward Burch (um 1730–1814):
Vier-Fakultäten-Medaille für Studierende (1785).
Abschlag in Silber 56,98 g; Dm. 50 mm
Universität Göttingen, Studiensammlung im Archäologischen Institut: Inv. Med. 303,
8 Vs.: Schulterbüste Georgs III. mit Lorbeerkranz nach rechts
im Abschnitt: GEORGIVS III / MDCCLXXXV
unter Halsabschnitt: BURCH,F(ecit).
Solche Abschläge konnte der Preisträger erwerben.

H 8b Edward Burch (um 1730–1814):
Vier-Fakultäten-Medaille für Studierende (1785).
Original 86,94 g; Dm. 50 mm
Universität Göttingen, Studiensammlung im Archäologischen Institut: Inv. Med. 303,
7 Rs.: Genius hält einen Schild, auf dem INGENIO ET STUDIO („für Talent und Fleiß“)
steht im Abschnitt: GEORGIA AUGUSTA ADIUDICANTE („zuerkannt von der Georgia
Augusta“)
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H 9a Daniel Friedrich Loos (1735–1819) und Johann Veit Döll (1750–1835):
Preismedaille (1806) Friedrich Wilhelms III. von Preußen.
Abschlag in Silber 55,75 g; Dm. 50 mm
Studiensammlung Wolf Göttingen
Vs.: Brustbild des Königs nach links
oben umlaufend: FRIDERICVS GVILIELMVS III REX BORVSSIAE

H 9b Daniel Friedrich Loos (1735–1819) und Johann Veit Döll (1750–1835):
Preismedaille (1806) Friedrich Wilhelms III. von Preußen.
Abschlag in Bronze 53,6 g; Dm. 50 mm
Niedersächsisches Münzkabinett der Deutschen Bank, Hannover: Inv.-Nr. 04.119.005
Rs.: Genius mit Schild, wie H 8b

H 10a Edward Burch (um 1730–1814):
Preismedaille für Theologen (1788).
Abschlag in Kupfer/Kupferlegierung 69,55 g; Dm. 55 mm
Niedersächsisches Münzkabinett der Deutschen Bank, Hannover: Inv.-Nr. 03.084.016
Vs.: Schulterbüste des Königs mit Lorbeerkranz nach rechts, ähnlich H 8, leicht ver-
größert
im Abschnitt: GEORGIVS III / MDCCLXXXVIII
unter Halsabschnitt: BURCH.R.A ([Mitglied der] Royal Academy)

H 10b Edward Burch (um 1730–1814):
Preismedaillen für Theologen (1788).
Abschlag in Silber 76,58 g; Dm. 55 mm
Studiensammlung Wolf Göttingen
Rs.: Kreuz vor Himmelsstrahlen; an dem Kreuz ein Band mit IN RI, darunter EK  PISTEWS
 („aus dem Glauben“) im Abschnitt: GEORGIA AVGVSTA ADIVDICANTE

H 11a Medaille für den homiletischen Preis (1796).
Abschlag in Silber 84,20 g; DM 55 mm
Niedersächsisches Münzkabinett der Deutschen Bank, Hannover: Inv.-Nr. 03.084.014
Vs.: Belorbeerter Kopf, wie H 10a, nur mit der Jahreszahl im Stempel MDCCLXXXXVI
Rs.: Bestrahltes Kreuz, wie H 10b
Gezeigt wird die Vorderseite.
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